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ein Bruder! Ach! Dich ſol ich ſingen,
Den mir der Tod zu fruh entfuhrt?

Wenn Seufzer Wort und Schwung verdringen,

Ein Schmerz mir neuen Gram gebiert,

Wenn Herz und Glieder ſchuchtern beben,

Wenn ein Begrif den andern fleucht,

Und wenn fur Schrecken kaum mein Leben
Fdoch in ben kragen Adern ſchleicht.

8 och meine Liebe iſt zu heftig,

Zu werth iſt, Bruder! mir Dein Herz,
Als daß ich ewig ungeſchaftig

Verſtummen ſol fur Gram und Schmerz.
Vielleicht, wenn ich mein Leiden klage,

Wenn ich den Urſprung meiner Pein

Aus dem zu vollen Herzen trage,

Vielleicht giebt das mir Lindrung ein.
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Xegs Worte, die der Witz erzeuget!
Weg Tone, ſo die Kunſt erdacht!

Wen Fall und Tod, wie mich, gebeuget,
Der klagt nicht in erzwungner Pracht.
Rur du, mein Jammer, ſolſt hier weinen,

Dein Ton ſei ſchwermutsvol wie du;

Las Wort und Seufer ſich vereinen,

tas nichts als treue Klagen zu.

gJungſt ſah ich Dich mit ſanfter Regung,

Mein Bruder! voller Munterkeit;
Geſchaftig, liebreich, in Bewegung,

Und meine Hofnung ging noch weit.

Auf einmal werd ich aufgewecket;

Dein Bruder ſtirbt! So lallt die Noth.
Jch eile bebend und erſchrecket;

Und, ach! mein Bruder iſt ſchon todt.
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XWie iſt mir? Sinn und Glieder ſtarren,

IJch taumle geiſtlos hin und her,
Mein Bruder, Dich ſchon zu verſcharren:
Ach! dies Verhangnis iſt gu ſchwer) 5à

Fließt Zahren! Fließt gerechte Zahren!

Euch hemt kein fremder Zufall nicht;
Nichts ſol den Ausbruch euch verwehren;

Sanft rinnend nezt mein Angeſicht-

ð
 ſolt ich Dich nicht ewig lieben?

D! biſt Du nicht der Thranen werth?

Jch wil mich ſtets aus reinen Trieben,

Wo mich kein fremder Vorwurf ſtort,

In ſtillen Nachten nach Dir ſehnen.
Jn Stunden klag ich Dich nicht gnug;

Mein Leben flieſſe hin in Thränen

Einſam, um Deinen Aſchenkrug.



8*—och, darf ich es noch einmal wagen,
Und meinen Blick, entbundner Geiſt!

Zu Deines Korpers Aſche tragen,
Den mich die Liebe ſegnen heiſt?

Ruht ſanft, entſchlafene Gebeine!
Ruht einſam, ſtil und hofnungsvol:

Bis einſt der frohe Tag erſcheine,

Der Geiſt und Fleiſch vereinen ſol.

e ghe dghſeMein Vater! Wie? Soll ich Dich troſten,

Jch, der ich ſelber troſtlos bin?

Dir iſt der Schmerz am allergroſten.

Doch ſchau, mein Vater! ſchau dorthin,

Wo izt Dein Sohn, mein Bruhder lebet,
Wo Jhn kein Unfall ſchrecken kan,

Der hier der Menſchen Bruſt durchbebet.

Dort treffen wir Jhn auch einſt an.
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